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in unterthanigſter Ehrfurcht iegehen wird, 12
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vondem Prorector der Jenaiſchen Akademit
D. Johann Wilhelm Dietmar

und dem Akademiſchen Senate.

 3  J EJEMNA, gedruckt bey Peter Fickelſcherrn.



S4n.S



Il J r,  ge J erh4 ara —2 J a
58 S

J

Jee—

Furſten die iahrliche Ruckkehr derſelben immer
mehr reizendes und bemerkungswerthes bey ſich; daß ſig, ſo
oft ſie auch erſcheinen, als die ſchonſten, die anmuthsreichſten,

ia hofnungsvollſten Tage unter allen, welche der Unterthan erlebt,

angeſehen zu werden jverdienen. Nicht anders als wie etwan die

Tage des Fruhlings beſtandig die heiterſten, die reichſten an Wonne

und Hoffnungen, der ſich veriungenden Welt bleiben werden; wenn

gleich ihre noch ſo oft erfolgte Wiederkunft ein ahnliches Vergnu—

gen den Einwohnern des Erdbodens bereits geſchenkt, und mild
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4 S S that genieſen laſſen. An dem Tage der Geburth eines zur Regierung

beſtimmten Prinzen'entdeckt die Welt eine neue Quelle des Seegens

und der reineſten Wonne, die in viele Arme ſich kunftig ausbreiten

und das Land fruchtbar befeuchten wird; und ſo oft derſelbe wieder—

kehrt, ſo iſt es ihm nicht anders, als ob ſich dieſe Quelle aufs neue

und zwar ſtarker ergieſe, und in deſto reicherm Ueberfiluſſe zu ſtroh—

men anfange. Es iſt andem, die dieſen Tagen gewidmete Feyern

und Freudenbezeugungen werden vielmalen zu Werken der Gewohn—

heit; und wie oft nimmt das Herz weniger an den alsdann erſchallen—

den und die kufte fullenden Jubeln Theil, als der Mund, dem

es durch die Lange der Zeit zur Gewohnheit worden iſt, dieſen Ta—

gen zu Ehren, den iauchzenden Tonen des Frohlockens ſich zu

uberlaſſen? Ja; ware die Verſtellung nicht zu machtig, oder auch

wohl gar nicht nothwendig: ſo durften oft Tage der. Betrubniß

und des Wehklagens aus dieſen der Freude ſonſt ausgeſetzten Tagen

werden; welche dem gequalten Unterthane den Aufang eines neuen

und vielleicht vermehrten Jammers vorhalten, und zahlreichern kum—

mervollen Stunden bereits winken. Regenten muſſen daher auch

wohl ihres Orts etwas zur Verherrlichung dieſer ihnen heiligen Tage

beytragen, damit die Freude des Unterthans bey deſſen Ankunft

deſto reiner, edler, gerechter und ſtarker ſeyn konne. Wenn blos

die Pracht dieſer Feſte, und die angeſtellten koſtbaren kuſtbarkeiten
ſolches wirken konnten: ſo ſollte wohl eine Art der Verſchwendung

und
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und Ueppigkeit ſie, zum wenigſten einem Theile der Unterthanen, die S

perſonlich an den Ergetzlichkeiten Theil nehmen mogen, gefallig und

reizend machen. Jedoch; dieſe ſind mit dem Tage verſchwunden:
und der innere Harm kehrt wieder, und verdoppelt den Verdruß,

5
den man nur eine Zeitlang gezwungen verbergen lernte. Es muß

153dahero wohl etwas erhabners und wurdigers ſeyn, wodurch Regen— ri

ten, oder auch zum Thron gebohrne Furſten, die iahrliche Feyer ihres krz
J

GeburthsgFeſtes zur Erweckung einer ſolchen Freude geſchickt machen; I

g

in welcher ein neues, wahres, und dauerhaftes Vergnugen ieder—
ñ

zeit den Unterthan beſeele, und die dankbare Ehrfurcht in ihm die 2 V

reinſte Nahrung erhalte, immer machtiger, ia unausloſchlich werde.

Die GeburthsTage der Furſten, welche Unterthanen, Jhnen eh.
S—zur wahren Ehre, begehen ſollen, muſſen durch lobenswurdige Thaten

das Jahr bezeichnen, das ſie ſchlieſen; und durch dieſe muß es ſich von S
allen vorhergehenden aufs neue ruhmlichſt unterſcheiden. Wenn man

an dieſen Tagen das Lob der Negenten ſich unter dem Volke in den

Provinzen verbreiten ſieht; wenn man uberall Wunſche reich an den

holdeſten Ahndungen der Zukunft hort: ſo hat es faſt dabey das

E

gemacht habe. Begluckt iſt dasienige Reich

Anſehen, als ob ſolche Tage zugleich Unterſuchungs Tage waren, an

welchen der Unterthan nachforſcht, was in dem vergangenen Jahre, hakr

ſeinen KandesHerrn ihm aufs neue liebens-und verehrungswurdig S—

ſeegnete Einwohner in iedem dieſer Tage einen neuen Grund zur D2

vnt
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Verewigung der Weisheit und Huld ſeiner Regenten entdeckt! Dies

kann ſich allein einer wahrhaftig vergnugten und glorreichen Feyer

derſelben ruhmen.

Schon ietzo iſt unſere hohe Schule auf mehr als eine Weiſe in
dem Beſitze eines ſo ſeltenen Gluckes: da alle deſſen Einwohner in

dem Durchl. Erbprinzen zu SachſenWeimar und Eiſe—

nach, Berzog, Ernſt Auguſt Conſtantin; ehe noch
Sochſtdieſelben die Regierung Dero Lander in hochſter Perſon

angetreten, ſchon einen ſolchen erhabenen Furſten preifen konnen,
welcher iedes Jahr ſeines unſchatzbaren und von allen getreuen Un—

terthanen von dem Himmel erſeufzten Lebens mit einem neuen Ruh—

me bezeichnet, der die groſen Hoffnungen der Lander nicht nur be—
ſtatiget, ſondern auch erhohet, und das reizungsvolle Bild eines

zukunftigen Landes Vaters in Jhm immer zu groſerer Vollkommenheit

bringt und ſichtbarer macht. Der angebohrne Unterthan dieſes

erwunſchteſten Furſten konnte in iedem Jahre neue Fruchte, zur
Stillung ſeines Verlangens, in der ſteigenden kiebe Deſſelben gegen

ſich einernden; und die gelehrten Burger Salinens thun ſtolz auf die

Glorie, die ihrem MuſenSitze in ihm zu Theil, und von Jahr zu
Jahren glanzender worden iſt. Das dreyzehende Jahr Soöchſtede—

roſelben bluhenden Alters ſchenkte ihr in Jhmn einen ſie hochſtbeglu—

ckenden RECTOREM MAGNIFICENTISSIMVM. Das vier—
zehende ſtellte einen neuen Beweis der dieſem groſen Prinzen an—

bohr—



D S 7gebohrnen unveranderlichen und zunehmenden Zuneigung gegen die

guten Kunſte und Wiſſenſchaften auf; indem die hieſige teutſche Ge—

ſellſchaft des hochſten Glucks gewurdigt wurde, in Jhm ihren

Durchlauchtigſten Protector. verehren zu durfen. Jn dem
funfzehenden ſetzte Er, ainter dem gnadigſten Bezeigen gegen dieſe

Akademie und in dem Dienſte der Wiſſenſchaften, die wurdigſten Zu

bereitungen zu dem groſen Werke fort, das das ſechzehende Jahr

Seines hochfurſtlichen Alters bekronen ſollte. Wir durfen deſſen

nur mit wenig Worten Erwahnung; thun; wir durfen von un—

ſerm lobbekronten Prinzen nur gedenken, daß Er ſich in dieſem

Jahre zur Evangeliſchkutheriſchen Kirche offentlich bekannt und

derſelben eine ewige und unverfalſchte Treue zugeſagt hat: ſo wird

ein ieder das ſechzehende GeburthsFeſt dieſes theureſten Prinzen zu

ven feyrungswurdigen Tagen Solinens, und auch der ubrigen Wei—

mar-und Ciſenachiſchen Lander, zahlen.

Unſere vhohe Schule erinnert? ſich bey der Gelegenheit des ewig

groſen, und der Religionbis an das Ende der Welt glorreichen, Tages,

an welchem ihr unſterblicher Stifter, der von Gott erweckte
Johann Friedrich, ſein offentliches GlaubensBekantniß zu Aug:

ſpurg vor dem hochſten Oberhaupte-und vor allen Furſten des teutſchen

Reichs; ia was ſag ich, vor dem ganzen teutſchen Reiche; vor der

ganzen Welt grosmuthigſt abgelegt hat. Dieſer Tag, dieſer allen Zeiten,

in



8 n
in welchen die Religion noch etwas gilt, heilige Tag hat ihr faſt

zwey vollige ſo ſeegensreiche Jahrhunderte erzeugt; in welchen ſie zur

Ehre der Wiſſenſchaften, zum Glucke ſo vieler Staaten, und zur

Freude ſo vieler Lander gebluhet. Von dieſem einzigen Tage erhal—

ten noch die ietzigen Tage, die die Muſen in Salinen durchleben,

ihr entzuckendes Licht; und noch nach vielen Jahrhunderten veriungt

ſie ihren Flor in deſſen gottlichem Glanze. Doch nicht blos unſere

hohe Schule hat dieſem Tage ihr erſtes Leben und das Gluck ihres

ſo herrlichen Alters zu danken: ganz Sachſen hob mit ihm einen

ZeitPerioden an, welcher ſich deſſen Landern, durch den von ihm er—

haltenen Ueberfluß an allen nur erdenklichen Arten von Gutern, zum

merkwurdigſten gemacht hat, und dieſen auch noch ietzo preisbar iſt.

Die Erfahrung, welche dem Aberglauben noch ietzo ſchreckenvoll

iſt, und auch kunftig bleiben wird, hat in Sachſens und anderer
Provinzen Teutſchlandes beneidungswerthem Flore den holden Er—

folg beſtatiget, daß, ſeit dem ihre Furſten die durch. Roms Albgot—

terey und heilige Grauſamkeit geſchandete und unterdruckte Religion

zu ihrer gottlichen Unabhangigkeit wiederum erhoben, und ihr heilig—

ſtes Anſehn fur aller Entehrung in Sicherheit geſtellt hat, damit der

Bannſtrahl des ſeynwollenden Oberhaupts der chriſtlichen Kirche

Chriſten nicht mehr ſchrecke; daß ihre Gegenden die begluckteſten,

ihre Stadte die bluhendeſten, ſo wie ihre Unterthanen die geſeegne—

teſten
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zil S u 9teſten geworden ſind; und daß die eifrigſt und ungehindert getriebe

nen Wiſſenſchaften, nicht nur die Religion bey ihren gottlichen Vor—

zugen erhalten, ſondern daß ſie auch die Unterthanen zu den geſitte—

teſten und zur Aufnahme des Staats fleiſig und unermudet gemacht

haben. Ein ſolch erwunſchter Erfolg iſt auch ſo naturlich als noth—
wendig; und es braucht hier keiner unerlaubten Kunſtgriffe einer

falſchen Staats Kunſt denſelben zu erwecken.

Man darf nur den Wiſſenſchaften den Zutritt zu einem Staate

verwehren; man darf nur die Schulen in ſolchem niederreiſen, oder
der Barbarey und Dummheit ſolche anvertrauen, die Seelen der

kunftigen Burger in ihnen zu bilden: ſo wird derſelbe bald einer Ge

gend ahnlich werden, welcher die Sonne ewig entzogen bleibt.

Dieſe wird zur Wuſteney und Einode: iener iſt, bey allen ſeinen Ein

wohnern, icer an Menſchen. Eine menſchliche Geſtalt erhebt ſie zwar

zu ſolchen: ihre Fahigkeiten aber ſind oft weit unter die Fahigkeiten

unvernunftiger Thiere erniedriget; und, weim es hoch kommt, ſo ſind

ſie eben ſo ſinnlich in ihren Handlungen, als dieſe. Verſtand und Ver—

nunft haben faſt allen Anſpruch an ſolche verlohren: und ein thieri—

cher Willkuhr vertritt die Stelle der ihnen unbekannten Freyheit.

Es iſt andem; ſolche Unterthanen laſſen ſich, bis zur auſerſten

Mißhandlung ihrer ſelbſt, von ihren Befehlshabern leiten und

B fuh—



io i Sfuhren: aber ein ſolcher Gehorſam macht ein Land ſo wenig blu—

hend, ſo wenig er ſeinem Oberhaupte zur Ehre gereicht. Ein Furſt

hat freye Geſchopfe zu Unterthanen: und es iſt ihm allzeit ruhmli—

cher; ia es verſchafft ihm auch ſelbſt eine weit ſchonere Zufriedenheit,

wenn die Folgſamkeit ſeiner Unterthanen von einer edlen Freyheit un-

terſtutzt wird, als wenn dieſe, gleich den Sklaven, die an Stricken fich

zum Verkauf, wie das Vieh, ſchleppen laſſen, ſeinem Wink erſtaunt zu

Gebothe ſtehen. Der Betrug und die Argliſt ziehen von ſolchen Unter—

thanen die groſeſten Vortheile  die Religion, das Hab und Gut,

ia das Leben derſelben iſt in ihren Handen. Und vielleicht iſt dies bis

hieher in den kandern, in welchen der Aberglaube noch herrſcht, die

Urſache geweſen, warum man die nutzlichen Wiſſenſchaften derachtlich

gemacht, ſcholaſtiſchen Grillen ihren Platz eingeraumt, und den iun

gen Burgern in ienen ſich umzuſehen alle Gelegenheit benommen

hat. 5

Wenn in ſolchen ungluckſeekigen Staaten die guten Kunſte ihr

Haupt empor heben ſollen: ſo muß die Tyranney ſolcher Betruger,

die ihrem Wohlleben das Wohl der mißbrauchten und unſchuldigen

Unterthanen aufopfern, ihr eifern Zepter niederlegen. Einue edle
Gewiſſens Freyheit muß dem Burger Muth machen, feinen Verſtand

aufzuklaren und ſeine Vernunft aufzuheitern; welches er, aus

Furcht
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Furcht der Religion zu nahe zu treten, der er einfaltig ein Zwang—

J

Recht eingeraumet, bisher nicht wagen durfen. Und auf die Wei
ſe ward der Grund zu demienigen Glucke gelegt: mit welchem J

proteſtantiſchen Lander noch ietzo prangen konnen; und das durch

nichts verringert werden mag, ſo lange ihre Regenten Beſchutzer der

GewiſſensFreyheit und Liebhaber der Wiſſenſchaften ſind.

Jn der That iſt die Verbindung hochſtmerkwurdig, in welcher

die Wiſſenſchaften mit der wahren Religion ſtehen. Wo dieſe nicht

verſtattet wird; da werden iene fluchtig: und, wo iene ihren Reiz uber

die Seelen der Volker ausbreiten, da gewinnt dieſe und ſtrahlt deſto

herrlicher. Ein wahrer Gottesdienſt iſt ein freyer; und Gott will
Snicht unvernunftig, ſondern vernunftig verehrt ſeyn. Seine Ge—

bothe, ſeine zum Heil. der. Menſchen offenbarte Lehren, ſind die r
5bundigſten und weiſeſten; und er hat ſich nicht fur die Vernunft der ze
2Nenſchen zu furchten, daß ſie ihnen ihr gottliches Anſehen rauben
f.

mochten, wenn ſie ſolche gehorig gebrauchen durften. Ja; das gott— ĩ

liche leuchtet noch reizender aus dieſen hervor: wenn der Menſch mit

den geſtarkten Augen einer heitern Vernunft ſolche betrachtet. Frey—

lich Jrrthumer, MenſchenSatzungen, ein ſelbſterwahlter Gottes—

dienſt mogen hier nicht aufkommen: der tauſchende Glanz von ienen

Be ver
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12 z  11verſchwindet wie ein Jrrlicht; und die Beobachtung von dieſen er—

ſcheint dem vernunftigen Geiſte ſchandlich, ſo wie der gottlichen

Maieſtat ehrenruhrig. Wir durfen hier nicht in dieienigen Zeiten
zuruck gehen, in denen ein einziger Monch, mit dem durch die Er

lernung der Wiſſenſchaften erhaltenem groſern Lichte der Erkantniß

die Finſterniſſe des Aberglaubens in ſo vielen Landern zerſtreuete:

unſre Tage machen uns die angenehme Hoffnung, noch mehr Exempel

zu erleben, die eine ſolche, fur die Religion ſo vortheilhafte, Wirkung

der guten Kunſte erlautern und bekraftigen konnen. Ein einziger ge

lehrter Erzbiſchof hat ſchon viele Mißbrauche und Thorheiten aus denk2

Kirchen und Schulen eines Staats verbannet, in dem man wohl ein

ſolches Unterfangen vor dieſen fur ganz unmuoglich gehalten hatte.

Ja; wenn die weiſen Verordnungen dieſes erleuchteten Pralaten,

welche zur Aufnahme der Wiſſenſchaften abzielen, in den Kloſtern

und Schulen zu ihrer wurdigen Vollſtreckung kommen ſollten: ſo

durften vielleicht mehrern die Augen aufgehen, die Grauel einer

Religion zu entdecken, welche der Maieſtat der Konige ſo nachthei—

lig iſt, das Gluck der Staaten hemmt, die ſchon langſt die bluhen

deſten ſeyn konnten; und ganze Volker in den Feſſeln einer uner—
horten Sklaverey grauſam halt.

Doch
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A W t 13Doch ein doppelter Einwurf durfte vielleicht uns in unſrer

Geſinnung, die den Wiſſenſchaften ſo ehrenvoll iſt, irre machen.

Wer weis,ob auch dieſe wurklich einen ſo merkwurdigen Erfolg gewirkt

haben; und ob nicht etwan geiſtliche StaatsUrſachen gewiſſe gottes—

dienſtliche Mißbrauche abgeſchafft haben, um andere und wichtigere

Jrrthumer in der Lehre deſto unmerklicher zu machen? Wem iſt un—

bekannt, daß in Frankreich und in Jtalien nicht die Kunſte getrie-

ben werden; und bey alle dem der Aberglaube dennoch von ſeinem

Throne noch nicht geſtoſen worden Wir wollen iene vielleicht er—

dichteten, zum wenigſten nicht allzutriftigen, StaatsUrſachen nicht

unterſuchen; ſie durften doch nur bey ſolchen, die in der wahren Re—

ligion unerfahren ſind, und bey einfaltigen, nicht aber bey erleuch—

teten, Gemuthern die erzielten Abſichten erreichen: wir wiederhohlen

vielmehr unſern Wunſch, daß die achten Wiſſenſchaften ſich lange
des hohen Schutzes in ienen Gegenden mogen ruhmen, und ihr Licht

denen in Unwiſſenheit und Jrrthumern tappenden Seelen mittheilen

konnen. Der Erfolg, und wenn er auch langſam und etwas ſpate
uns erfreuen durfte, wird deſto befriedigender ſeyn: ſo wie etwan die

Sonne, deren Strahlen bey nahe den ganzen Vormittag mit dem di—

cken Nebel zu ſtreiten gehabt, um ſolchen zu zerſtreuen, alsdann deſto
9mehr vergnugt, wenn ſie auch erſt den Nachmittag ſcheinen ſollte. Daß

B 3 aber
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14 A Saber die Wiſſenſchaften ihren ſo wurdigen Einfluß in die wahre Re—

ligion in den Provinzen Frankreichs und Jtaliens, dort noch nicht

vollig, hier noch-gar nicht, haben beſtatigen mogen: zeugt mehr

von gewiſſen auſſerlichen ungunſtigen Umſtanden, als von
ihrer Ohnmacht; mehr von dem mangelhaften Gebrauch als

von der Unwirkſamkeit derſelben. Wo zeitliche Vortheile,
wo einmal beveſtigte StaatsBerfaſſungen einer auch noch ſo
ungegründeten Religion zu Hulfe kommen, und ſie unterſtutzen;

wo man nur Kunſte treibt, die auf die Religion nicht fuhren, ſon—

dern in Entdeckung der Alterthumer eines Landes, in VBermehrung

der Urkunden von ſelbſtgemachten Heiligen, in Verfalſchung der

KirchenGeſchichte, in Erweiterung der Kirchenkegenden, in der Kritik

uber heydniſche Schriftſteller und tode Sprachen, in der Bau—

kunſt und andern, dieſen ahnlichen, Beſchaftigungen die Federn der

Gelehrten ermuden: da mag freylich dieſer Einfluß uuſichtbar, aber
auch, nach unſerm eigenen Geſtandniſſe, unmoglich ſeyn.

Doch die Freuüde desienigen Tages, welchen, ben zweyten
Junius, Saline fehern wird, fuhrt uns in unſere begluckten Ge—

genden wiederum ſurucke; in denen die wahre Religion, die auch

2 V.liaion ihrkr Regenten iſt, allen guten Kunſten und Wiſſen—
4
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 S Fu 15ſchaften Tempel verſtattet; und wo aus dieſen wurdige Bekenner

und unuberwindliche Vertaidiger von iener zahlreich hervorgehen.

Auch unfer Durchlauchtigſter Erbprinz und kunftiger Regent

beveſtiget unſre Hoffnung, dieſe unſre Gluckſeeligkeit ewig zu ſehen!

Es ſoll diefer erwunſchte Tag, der Seiner ſechzehnden GeburthsFeyer

geheiliget iſt, uns vorzuglich mit dieſen groſen Gedanken unterhal—

ten; der Tag, der der Religion zugleich heilig iſt, weil das Ge—

burthsFeſt dieſes Prinzen mit einer That bezeichnet erſcheinet, die

ihr ſo glorreich iſt. Die teutſche Geſellſchaft, die auf unſerer ho—

hen Schule die Wiſſenſchaften, unter Zöchſtdeſſelben wurdigſtem

Schutze, mit dem ruhmlichſten Eifer treibt, hat daher auch ſolchen
dadurch zu verherrlichen geſucht, daß ſie an dem ihm gewibmeten

Feſte einen ihrer Redner in dem akademiſchen Tempel auftreten laſ

ſen wird, der in den Durchlauchtigſten Prinzen, den geliebte

ſten Gottes, ruhrend ſchildere.

Religion und Wiſſenſchaften fordern ſchon die gelehrten Bur

ger dieſer hohen Schule, welche in dieſem groſen Furſten, ihren

Daurchl. rCToREM MA IICEnTIss tm vn mit uns
wurdigſt verehren, zu der unterthanigſten Ehrerbietung auf,

mit der ſie dieſes allgemeine FreudenFeſt zu begehen verbunden

find.
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is  t S paſind. Wir konnen daher mit ihnen den reizenden Genuß der koſtbaren

Freude, die wir an dieſem Tage empfinden, vielmehr theilen, als

daß wir erſt fur nothig erachten ſollten, die Triebe der frolockenden

Ehrfurcht ihnen einzufloſen. Auch die Fremden, die unſrer hohen

Schule ihre Gegenwart ietzo ſchenken, und uber das bluhende
J Waachsthum unſerer Akademie ſich aufrichtig vergnugen, folgen ge—

ruhrt dem Beyſpiele unſrer Burger; und ihr Gemuth iſt eben ſo

aufgebracht als das unſrige, die treueſten Wunſche fur das daurende

Wohl unſers theureſten Prinzen gen Himmel zu ſchicken. Wie

ruhrend wird nicht dieſe Feyer ſeyn!

Deffentlich angeſchlagen, unter dem Atademiſchen Jnſiegel;

den zuten des Maimonats 1753.








	Zu der würdigsten Feyer der teutschen Gesellschaft in Jena, mit welcher sie das höchste Geburths-Fest ihres huldreichsten Beschützers des Durchlauchtigsten Fürsten und Herrn Herrn Ernst August Constantin Herzogs zu Sachsen ... den 2ten des Brachmonats 1753. in unterthänigster Ehrfurcht begehen wird, geschiehet hierdurch die geziemende Einladung
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